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Antonín Rejcha gehört, wie etwa ein Jahrhundert vor ihm
der Dresdner Hofkapellmeister Johann David Heinichen,
zu jenen fruchtbaren Komponisten hohen Ranges, die uns
heute weniger durch ihre Kompositionen als durch ihre
theoretischen Werke bekannt sind. Der am 26. Juni 1770
in Prag geborene Antonín Rejcha lebte – nach Zwi-
schenstationen in Bonn, wo er mit dem gleichaltrigen
Beethoven bekannt wurde, und Hamburg – von 1802 bis
1808 in Wien. Dort traf er Beethoven wieder und verkehr-
te mit Albrechtsberger, Haydn und Salieri, denen sein
Kompositionshandwerk manches verdankt. Schon 1799
hatte es Rejcha in die liberale Kunstmetropole Paris gezo-
gen. Doch blieben seine Bemühungen um eine Stelle am
Konservatorium – dessen „Inspektoren“ Méhul, Cherubi-
ni, Gossec, Le Sueur und Martini er 1800/01 zwölf Fugen
gewidmet hatte – und um die Aufführung seiner Opern
zunächst erfolglos.

Als er nach dem Wien-Aufenthalt 1808 endgültig nach
Paris übersiedelte (dort starb er auch – am 28. Mai 1836),
konnte er sich als Komponist vor allem mit Instrumental-
werken durchsetzen, darunter seinen bedeutenden Bläser-
quintetten. Im Jahre 1818 erhielt Rejcha endlich eine Pro-
fessur für Kontrapunkt und Fuge am altehrwürdigen Pari-
ser Konservatorium, für die er sich mit seinem Lehrbuch
Cours de composition musicale, ou Traité d’harmonie pra-
tique (ca. 1816–18) empfohlen hatte. Später (1824–26)
schrieb Rejcha seine bedeutendste Abhandlung, den Traité
de haute composition musicale, den der Beethoven-
Schüler und Klavierpädagoge Carl Czerny (1791–1857)
zusammen mit dem Cours de composition musicale ins
Deutsche übersetzte und 1834 in Wien herausbrachte,
ebenso wie 1835 Rejchas Buch über das Komponieren von
Opern, L’art du compositeur dramatique, ou Cours com-
plet de composition vocale (Paris 1833). Zu Rejchas Schü-
lern zählten, unter anderen, Adam, Gounod, Liszt, Berlioz
und César Franck.

Rejchas vielseitiges und umfangreiches kompositorisches
Schaffen (vor allem Opern, Orchesterwerke, Kammermu-
sik und Klavierwerke) liegt nur zu einem geringen Teil in
Neuausgaben vor. (Vgl. Werkübersicht und Bibliographie
im Artikel „Antoine Rejcha“ von Peter Eliot Stone in: The
New Grove Dictionary of Music and Musicians, hg. von
Stanley Sadie, Band 15, London 1980, S. 696–702.) Litur-
gische Werke hat Rejcha nur sehr wenige geschrieben: ne-
ben einem Requiem (nach 1809?) und einem doppelchöri-
gen Regina coeli (vor 1818, im Cours de composition mu-
sicale) das große und prachtvolle Te Deum E-Dur aus dem
Jahre 1825.

Kirchenmusik war zu aller Zeit eher beharrend und rück-
wärtsgewandt, traditionell an alte Satztechniken wie Mo-
tette und Fuge gebunden, zurückhaltend gegenüber den
modernen stilistischen und klanglichen Möglichkeiten der
jeweils „modernen“ zeitgenössischen weltlichen Gattun-
gen. Und kein schlimmeres Verdikt konnten die Hüter der
wahren Kirchenmusik sprechen als das der konzert- oder
opernhaften Haltung einer für die Kirche geschriebenen
Musik. Wir wissen nicht, zu welchem Anlaß Rejchas Te

Deum entstanden ist. (Vertonungen des Ambrosianischen
Lobgesangs, wie man den hymnischen Text Te Deum auch
nennt, wurden spätestens seit dem frühen 18. Jahrhundert
vor allem für nicht im strengen Sinne liturgische Feiern ge-
schrieben, sondern eher für allgemeine festliche Anlässe
und Staatsakte, bei denen der kirchliche Segen nicht fehlen
durfte.) Jedenfalls stellt sich Rejcha mit seinem Te Deum
bewußt in die spezifisch kirchenmusikalische Tradition.
Melodik und Harmonik bleiben weitgehend konventionell.
Die großen Chöre sind meist als (freilich recht unterschied-
lich konzipierte) Fugen gestaltet. Solo- und Chorarien, Du-
ette und Ensembles – so gefällig, elegant und reich verziert
ihre Vokalpartien auch sein mögen – streifen nur leicht den
Opernstil der Zeit. Die einzelnen Nummern des Werkes
und sein Gesamtkonzept wirken ausgewogen, Ton und
Charaktere immer beherrscht und zurückhaltend. Selten
greift Rejcha zu plakativen und effektvollen Mitteln wie
dem wuchtigen Chor-Unisono (in den Rahmenchören 
Nr. 1 und Nr. 11) oder ungewöhnlichen harmonischen
Wendungen (wie der mediantisch eingeführten Schlußka-
denz der Nr. 11).

Klar und abwechslungsreich disponiert hat der Komponist
Besetzung, Satztypen, Farbgebung der Partitur und Tonar-
ten im Gesamtrahmen E-Dur. Nur zweimal werden durch
Halbschlüsse attacca-Übergänge zwischen den Sätzen ge-
fordert (Nr. 5/6 und 10/11):

Nr. 1 Großer konzertanter homophoner Mottosatz des Chores, E-Dur;
Nr. 2 Chorarie, A-Dur;

Nr. 3 Baßarie mit Frauenchor, d-Moll;
Nr. 4 Doppelfuge des Chores, D-Dur;

Nr. 5 Duett, h-Moll, modulierend in
dominantisches E-Dur; attacca:

Nr. 6 mottohafter Chor mit Solistenensemble, A-Dur;
Nr. 7 Sopranarie, E-Dur;

Nr. 8 Chor und Solistenensemble, e-Moll;
Nr. 9 Chorfuge in ungewöhnlichem mezza-voce-Vortrag, C-Dur;

Nr. 10 Tenorarie mit Chor, G-Dur, modulierend in
dominantisches H-Dur; attacca:

Nr. 11 Großer Schlußchor: Introduktion und Fuge, E-Dur.

Aus Gründen der klanglichen Differenzierung der Chorsät-
ze und mit Rücksicht auf den Satzcharakter (einer Chora-
rie) und die technische Schwierigkeit der Vokalpartien er-
scheint es ratsam, den weichen, filigranen und gezierten
Chorsatz Nr. 2 (SSATTB) wie einen quasi-solistischen En-
semblesatz nicht mit dem Chortutti, sondern mit einer klei-
neren Chorgruppe zu besetzen. Gleiches gilt für den mit
dem Solobaß kombinierten dreistimmigen Frauenchor
(SSA) in der sich anschließenden Nr. 3.

Rejchas Te Deum ist ein Werk mit herrlichen Aufgaben für
den Chor. Nur in zwei der elf Sätze schweigt er (im Duett
Nr. 5 für Sopran und Tenor und in der Sopranarie Nr. 7).
Von den übrigen neun Nummern sind aber nur vier echte
große oratorische Chorstücke im herkömmlichen Sinn: die
Rahmennummern 1 und 11 (Nr. 11 mit großer Schlußfuge)
sowie die Doppelfuge Nr. 4 und Nr. 9: Introduktion und
Fuge, die Fuge ausdrücklich durchweg mezza voce (also
leise) zu singen – wohl der interessanteste und schönste
Satz der gesamten Komposition.

Tübingen, im Herbst 1991 Thomas Kohlhase
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